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Evie Hase ist Hamburgerin mit englischen Wurzeln und lebt mit ihrer Familie in Norddeutschland. Sie hat in Kiel englische und deutsche Literaturwissenschaft und Linguistik sowie Geschichte studiert. Im Anschluss war sie in einem großen Hamburger Verlag bei einer bekannten deutschen Frauenzeitschrift beschäftigt. Heute ist sie neben ihrer kreativen Arbeit als Autorin und Biografin im pädagogischen Bereich tätig.


Evie Hase liebt die Ostsee und Fischbrötchen ebenso wie typisch britischen Humor und Fish 'n' Chips.


»Du musst (nur) dran glauben!« ist ihr Debütroman.










KAPITEL 1


Es war ungewöhnlich, dass Elsbeth heute nicht wie ein bissiger Straßenköter schlechtgelaunt ins Lehrerzimmer streunte, denn immerhin war heute wieder Konferenztag.


Sie hastete in den stickigen Raum und sah sich sofort von einer basarartigen Unordnung umgeben. Auf den Fensterbänken lagerten die Schulmaterialkataloge der letzten zehn Jahre und auf dem großen Tisch befand sich ein Sammelsurium von Leckereien, die die Kollegen im Verlauf des Schuljahres aus den Klassenräumen mitgebracht hatten. Von klebrigen Kirschlollis bis hin zu angegrauten Ostereiern war alles dabei. »In der Not frisst der Lehrkörper olle Weihnachtsmänner«, hatte ihr ehemaliger Schulleiter Mangold immer gesagt und jedem einen Mini-Aldi-Weihnachtsmann ins Fach gelegt, egal ob es sich um einen Diabeteskranken oder einen zuckerfrei lebenden Ernährungsapostel handelte. Im Lehrerzimmer kam nichts um. Früher oder später stürzte sich irgendein entnervter Kollege zuverlässig auf die angestaubte Nervennahrung. Nach den Osterferien war es besonders schlimm. Der Endspurt auf die Jahreszeugnisse hatte begonnen.


Um die Köstlichkeiten herum hatten die fleißigen Kollegen den Inhalt ihrer Taschen drapiert: Schülerhefte, Tupperdosen, Thermoskannen, Krümel, Handschuhe, abgenagte Kugelschreiber. Es sah aus wie auf dem Flohmarkt. Doch Elsbeth ließ sich ihren Unmut über dieses Chaos nicht anmerken. Sie musste ohnehin gleich weiter: Vertretungsstunde in der Problemklasse 9a stand auf dem Plan und danach diese Konferenz! Elsbeth graute jetzt schon davor, wenn sie an Hugo Schneiders langweilige Vorträge dachte.


Nach einer kurzen Verschnaufpause eilte sie los in Richtung der Klassenräume.


Die ältliche Klassenlehrerin Schulze-Schröder war ständig krank und musste fast wöchentlich vertreten werden. Elsbeth wunderte es nicht, denn die 9a war eine pädagogische Herausforderung. Allein die Schülerakte des bezirksbekannten Problemkandidaten Jason war doppelt so dick wie ihr Physikbuch, und der Junge war erst siebzehn! »Schon« müsste man vielleicht sagen, denn Jason hatte zwei Ehrenrunden gedreht und sollte nun – endlich – den Hauptschulabschluss schaffen. Als hellste Kerze auf der Torte glänzte er nur dann, wenn ihm danach war. Sein Interesse galt anderen Bereichen als dem Lehrplan. Dafür hatte er schon früh die Regeln der Straße erlernt. Elsbeth bedauerte seine mangelnde Motivation, denn offensichtlich war er ein gewiefter »Mega-Businessman«, wie sein bester Freund Kamal gerne betonte. Leider entfaltete Jason sein kaufmännisches und mathematisches Talent hauptsächlich außerhalb des Unterrichts, wo allerhand vom »Laster direkt vor seine Füße« zu fallen schien. Seine Gedanken waren meist woanders. Sein Elternhaus hatte ihm einen denkbar schwierigen Start beschert: Mutter Alkoholikerin, Vater unsichtbar, Bruder Knastkarriere. Es war ein einziges Drama.


Elsbeth hatte eine Schwäche für lahme Enten und sah trotz allem in Jason den armen kleinen Kerl, der er einmal gewesen sein musste. Doch heute trieb er sie mit seiner Handyfilmerei beinahe zur Verzweiflung. Sie befürchtete, demnächst auf einem seiner dubiosen Social-Media-Kanäle in wenig schmeichelhafter Pose aufzutauchen.


»Jason, hör jetzt sofort auf zu filmen«, befahl sie ihm streng, da er die erste Viertelstunde des Unterrichts lediglich mit seinem Smartphone beschäftigt war.


»Ach, komma, Frau Steenbock, is megalustig, guck ma!«, er hielt das Handy hoch und grinste sie an.


Sein Kumpel Kamal lachte laut auf. Auch Jaqueline – gesprochen »Schaggeline«, mit weichem Sch – fing an zu kichern.


Elsbeth hegte den Verdacht, dass Jaqueline heimlich in Jason verliebt war. Die Tonnen von Make-up und Haarspray, die sie täglich mit sich herumtrug, schienen ihn jedoch ebenso wenig zu beeindrucken wie ihre zentimeterlangen Glitzerfingernägel. Lediglich die Schnapsflaschen, die sie ihrem Vater klaute, fand er interessant. Elsbeth wollte lieber gar nicht weiter darüber nachdenken. Sollte sich die Schulze-Schröder damit herumschlagen.


Was sie jedoch ärgerte, war, dass »Schaggi«, wie ihre Freundin Selime sie nannte, im Grunde ein gutes physikalisches Verständnis besaß. Souverän hatte sie in der letzten Stunde den Stromkreis mit Wechselstrom aufgebaut und nebenbei erklärt, dass ihr Vater »mal Elektriker gelernt« habe, bevor er »angefangen hatte zu harzen«. Elsbeth versuchte auch heute, sie für den Lernstoff zu motivieren, und baute verschiedene, sorgfältig ausgewählte Webtools am Smartboard in den Unterricht ein, aber irgendwie kam sie nicht an Schaggi heran. Dabei hatte sie im Grunde einen guten Zugang zu ihrer Schülerschaft. Ihr Wohl lag Elsbeth am Herzen. Sie organisierte nicht nur den schulischen »Physiktag« und bot freiwillig zwei Physik-AGs an, sie hatte zudem einen Physikzirkel nur für Mädchen ins Leben gerufen, in dem sie interessante Versuchsaufbauten ausprobierte, um die Mädchen für das Fach zu begeistern und sie von ihrem Können zu überzeugen. Sie gab Nachhilfe, wenn eines ihrer Schäfchen vor einer Arbeit verloren dastand, und erklärte mit Engelsgeduld zum x-ten Mal den Stromkreislauf oder die Gesetze der Schwerkraft. Im Verlauf der letzten dreißig Jahre hatte sie so manche Träne getrocknet und vielen an Physik Verzweifelten Mut zugesprochen. Zu Hause bewahrte sie einige Dankeskarten Ehemaliger in ihrem Schreibtisch auf.


Seit Jahren warb sie unermüdlich für ihre neuen Ideen im Bereich der Mädchenförderung, aber leider konnte sie sich damit bislang nicht durchsetzen. Sie brannte für das Fach Physik. Das war ihr Reich, ihr Refugium und der Ort, an dem sie aufblühte – Naturwissenschaften.


Bedauerlicherweise kam in der 9a kaum etwas von ihrer Begeisterung für physikalische Zusammenhänge an. Je näher das Ende der Schulstunde rückte, umso unruhiger benahmen sich die Schüler. Die Meute machte sie fertig, aber Elsbeth versuchte, sich nichts anmerken zu lassen. Als es endlich klingelte, hatte sie nur ein Ziel: raus hier!


Ihr Blick fiel auf die Uhr. Verdammt. Hastig griff sie nach ihrer beigefarbenen Funktionsjacke, die über dem spakigen Lehrerstuhl hing, um nicht zu spät zur Konferenz zu kommen. Im Raum schwebte der Geruch von dreißig schwitzenden Teenagern, trotzdem schloss sie sicherheitshalber die Fenster. Pflichtbewusst drückte sie noch dreimal kräftig den Off-Button des Smartboards. Akribisch hatte sie sich in die neue Technik eingearbeitet, inzwischen erteilte sie sogar interne Fortbildungen zum Thema »Smartboard im Unterricht«, doch bei den vielen Knöpfen und blinkenden Lichtlein ging sie lieber auf Nummer sicher.


Elsbeth stopfte noch schnell das Heft einer Schülerin in ihre überfüllte Ledertasche und hastete dann ins Lehrerzimmer.


Mist. Die Konferenz hatte schon begonnen. Vorsichtig quetschte sie sich an dem blonden Lockenkopf ihrer jungen Kollegin Henriette vorbei, die wie üblich am Handy daddelte, während Interimsschulleiter Hugo Schneider bereits einen seiner langweiligen Vorträge zum Besten gab. Elsbeths Ziel war der freie Stuhl zwischen dem Kollegen Krause und ihrer Freundin Gundula. Leider saß Gundula ganz vorn, direkt vor dem Schulleitertisch. Die Augen starr auf diese rettende Insel gerichtet, stakste Elsbeth wacker über das Chaos aus Taschen und Füßen hinweg.


Gedanklich war sie noch in dem soeben verlassenen Klassenraum. Wie immer hatte sie Sorge, ob sie den Aus-Knopf des Smartboards stark genug gedrückt und auch wirklich die Fenster verschlossen hatte.


Der Übergangsschulleiter Hugo Schneider, von Elsbeth insgeheim »das Schneiderlein« genannt, hatte es nicht gern, wenn man zu seinen Konferenzen zu spät kam. In den letzten zwei Wochen seiner vorübergehenden Anwesenheit hatte er es tatsächlich auf sechs Konferenzen gebracht. Das war nur zu ertragen, wenn man wusste, dass er ohnehin bald seinen Hut nahm. Davon ging Elsbeth fest aus. Und dann, endlich, würde sie zu ihrem wohlverdienten Recht kommen: SIE würde Schulleiterin werden!


Elsbeth schlängelte sich gebückt die letzten Meter durch die flüsternden und mampfenden Kollegen. Ihre schwere Ledertasche zog ihr letztes bisschen Haltung mit sich herunter. Bei Gundula angekommen, ließ sie die prall gefüllte Tasche erleichtert neben den leeren Stuhl plumpsen. Im selben Moment krachte es ohrenbetäubend. Hugo Schneider hielt mitten in seinem Satz inne und Elsbeth zuckte zusammen. Verdammt. Ihre kiloschwere Tasche hatte sich über einem Stapel grauer Ordner entleert, die der Kollege Krause aus irgendeinem Grund neben seinem Stuhl am Boden bunkerte. In Elsbeths Ohren begann es zu summen. Um sie herum war es ganz still. Als sie aufschaute, blickte sie direkt in Hugo Schneiders Augen, die unter gerunzelten Brauen starr auf sie gerichtet waren. Rasch senkte sie den Blick wieder und betrachtete ihre Hefte, die verstreut auf den umgekippten Ordnern am Boden lagen.


»Aber sofort aufheben, Elsbeth! So geht das ja nun nicht«, kam es streng vom Physikkollegen Krause, den Elsbeth heimlich »den Kauer« nannte, weil er seine Schwarzbrotstullen stundenlang wiederkäute, was mit seiner schlechtsitzenden Schneidezahnprothese zusammenhing. In seinem lückenhaften Zahnersatz ließ sich auch jetzt noch das eine oder andere leckere Körnchen finden.


Elsbeth zog den Kopf ein. Ihr rechtes Auge begann zu zucken. Dann ärgerte sie sich. Typisch, dass der Kauer alte Ordner neben seinem Stuhl bunkerte, irgendwo musste er seine Masse an langweiligen Arbeitsblättern ja lassen. Statt Smartboard schwor er auf Stift und Papier. Leider hatte er auch nie Zeit, an ihren internen Smartboard-Fortbildungen teilzunehmen.


Gundula machte nur »Ts, ts« und keinerlei Anstalten, ihr zu helfen. Hugo Schneider schwieg noch immer, alle starrten Elsbeth an. Ihr brach der Schweiß aus. Auch das noch! Hektisch hob sie ihre Tasche hoch, wobei die Ordner noch einmal krachend ihre Lage veränderten. Erschrocken blinzelte sie in Richtung Schneiderlein, der gerade ihre alte, fleckige Ledertasche angewidert anstarrte. Seine Stirn zog sich in Falten und sein Mund nahm einen verkniffenen Zug an. Elsbeth fand, dass er das gleiche Gesicht machte wie früher im Unterricht, als sie ihm seine Pokémon-Karten weggenommen hatte. Daraufhin hatte er immer angefangen zu brüllen und zu weinen. Zu seiner Schulzeit hatte sie ihn heimlich »den flinken Hugo« genannt, denn flink waren damals vor allem seine Finger gewesen, wenn er unter dem Tisch mit seinen Sitznachbarn Karten getauscht hatte.


Elsbeth machte ein harmloses, leicht schuldbewusstes Gesicht und schlug die Augen nieder. Erst als das Schneiderlein endlich weitersprach, plumpste sie erleichtert neben Gundula auf den Stuhl.


»Wo warst du?«, zischelte Gundula. »Und warum schleppst du ständig diesen schweren Kram mit dir herum?«


Gundula hatte gut reden. Als Kunstlehrerin beanspruchte sie den halben Kunstraum plus Materiallager für ihren »Kram«. Daher konnte sie auch stets unbeschwert in ihren wehenden Sommerkleidchen und filigranen Slingpumps durchs Lehrerzimmer schweben.


»Brauchst du mal wieder einen großen Auftritt?«, sagte sie grinsend und fächelte ihr mit einem der herausgefallenen Hefte demonstrativ das verschwitzte Gesicht.


Witzig. Genau darauf hätte Elsbeth gern verzichtet. Sie lehnte sich schnaufend auf dem harten Holzstuhl zurück. Bloß nicht weiter auffallen.


Die weitschweifigen Ausführungen Schneiderleins waren derart uninteressant, dass sie in Gedanken lieber den komplizierten Aufbau ihrer Miniaturlandschaft im Natur-und-Technik-Raum durchging.


Elsbeth Steenbock war eine erfahrene Kraft von 57 Jahren. Mit dreißig Dienstjahren an der Schiller-Gemeinschaftsschule Kiel auf dem sprichwörtlichen Buckel konnte ihr kein Schüler ein X für ein U vormachen. »Die Elsbeth hat den Durchblick«, hatte ihr kleiner Bruder Günther früher immer gespottet. Das war jedoch weniger auf ihren messerscharfen naturwissenschaftlichen Verstand bezogen, sondern mehr eine Anspielung auf ihre dicken Brillengläser gewesen. Schon damals hatte sie sich antrainiert, in unschönen Situationen keine Miene zu verziehen, denn Frauen und Schwächlinge waren in ihrer Familie verpönt. Zum Glück hatte ihre alte Grundschullehrerin, Frau Pieper, schon früh ihr naturwissenschaftliches Talent erkannt und ihre Eltern überredet, sie das Gymnasium besuchen zu lassen. Unerschütterlich hatte Frau Pieper an Elsbeth geglaubt und sie als Einzige immer ermutigt, sich mehr zuzutrauen. Frau Pieper war Elsbeths großes Vorbild, den Lehrerberuf hatte sie ihretwegen gewählt. Bienenfleißig hatte sie sich durchs Studium und später durchs Referendariat gearbeitet und sich anschließend auf eine Lehrerinnenstelle in der Landeshauptstadt Kiel beworben. Seitdem war sie an dieser Gemeinschaftsschule als Physiklehrerin beschäftigt. Ihr ehemaliger Schulleiter Herr Mangold war immer recht väterlich zu ihr gewesen. Ihre vielen Ideen für Neuerungen und Verbesserungen nahm er stets mit einem gütigen Lächeln entgegen. Leider schaffte er es aufgrund der Vielzahl seiner Aufgaben nie, etwas hiervon umzusetzen. Auch die Physikkollegen, allesamt männlich, hatten kein Ohr für ihre Vorschläge. Obwohl Elsbeth viele Überstunden ableistete, um die Mädchen für Technik zu begeistern, belächelten die Kollegen sie. Nie nahmen sie sie auf Physiklehrertagungen mit, stattdessen hatten sie ihr das arbeitsreiche Ehrenamt der Physikfachleitung zugeschustert, wohl wissend, dass sie allein ohnehin keine Beschlüsse fassen durfte.


Schon seit ihrer Anfangszeit an dieser Schule träumte Elsbeth heimlich von einer Stelle als Rektorin. Als Schulleiterin könnte sie nicht nur die Mädchenförderung in den Naturwissenschaften vorantreiben, sondern auch den Respekt ihrer männlichen Physikkollegen einfordern. Doch ihre Karriereträume mussten warten, was sicherlich mehrere Gründe hatte.


Bald nach ihrem Studium hatte sie ihren alten Studienkollegen Herbert geheiratet, und der wollte Kinder. Obwohl sie gern eine Familie gehabt hätte, war sie schließlich nicht allzu traurig, als sich keine Kinder einstellten. Ihr Leben gehörte ihrem Beruf, darauf war sie stolz und darin ging sie auf. Mit preußischer Disziplin leitete sie Schülerscharen durch die Welt der Physik und schuf sich zum Ausgleich im Schulkeller ihr eigenes kleines physikalisches Forschungsreich. Zudem war sie lange Zeit die zuverlässigste Kraft des früheren Schulleiters Mangold, wie er ihr stets versicherte, ohne ihr jedoch die seit Jahren offene Stellvertreterstelle anzubieten. Obwohl die Behörde immer wieder eine Besetzung verlangte, zierte Mangold sich.


Er herrschte gern allein in seinem Reich, das wusste Elsbeth und erledigte nachsichtig und pflichtbewusst all seine Aufträge. Sie nahm ihm das nicht übel, sie wusste ja, dass er es nicht so meinte. So tat sie jahraus, jahrein brav ihren Unterrichtsdienst und übernahm dazu freiwillig alle anfallenden Aufgaben einer stellvertretenden Schulleitung, auch ohne Beförderung in dieses Amt, Anerkennung oder finanziellen Ausgleich. Sie wusste ja, der Lohn stand am Ende: Sie würde Mangolds Nachfolgerin werden. Das spürte sie genau! Deshalb durfte sie auch all diese Aufgaben übernehmen.


Wie oft hatte sie ihm von ihrem kühnen Wunsch berichtet und all die Neuerungen beschrieben, die sie umsetzen wollte. Immer hatte er sie gütig angelächelt, aufmunternd geradezu, und zustimmend gebrummt. Eine unausgesprochene Übereinkunft herrschte seit Jahren zwischen ihnen, und das trieb sie an. Fürsorglich, brav und zuverlässig wie ein Uhrwerk erfüllte sie ihre Pflicht und kannte ihren Platz. »Ein wahrhaft fleißiges Bienchen«, hatte Mangold manchmal väterlich hinter ihr hergerufen, wenn er sie mit Heften und Physikmodellen bepackt über den Schulhof eilen sah. Ihre Aufgaben waren eng umrissen: Sie durfte den Schulkalender verwalten, die notwendigen Schulveranstaltungen organisieren und die Reden schreiben, die er dann hielt, die Statistiken fürs Schulamt anfertigen, die Zeugnisse der Kollegen Korrektur lesen und die ungeliebte Gremienarbeit übernehmen. Stundenplan, Personal und Budget hatte er fest unter Kontrolle, wobei er den lästigen Vertretungsplan vom altgedienten Kollegen Bertram nach seinen Vorstellungen gestalten ließ. Auch Bertram hatte ein meterdickes Fell und tat stur seinen Dienst, egal wie viel die Kollegen jammerten. Elsbeth genügte Mangolds wohlwollender väterlicher Blick, um sich sicher zu fühlen. Zäh hatte sie die Jahre gezählt und darauf gewartet, dass er endlich als Schulleiter in Rente ginge. Nun witterte sie Morgenluft. Es war so weit! Mangold war vor zwei Wochen verabschiedet worden. Zwar hatte man zeitgleich das Schneiderlein als Interimsschulleiter eingesetzt – aber das war zum Glück nur vorübergehend!










KAPITEL 2


Während Hugo Schneider eine seiner langatmigen Reden hielt, ließ Elsbeth ihre Blicke durch das Lehrerzimmer schweifen. Die blonde Henriette daddelte immer noch an ihrem Handy. Typisch. Allerdings gestand Elsbeth sich auch einen gewissen Neid ein. Henriette hatte einen guten Draht zur Schülerschaft und gar keine Berührungsängste, was neue Medien und Digitalisierung anging. Im Gegenteil. Da war sie Elsbeth um Nasenlängen voraus. Die junge Lehrerin für Theater und Sport war sogar selbst auf Social Media aktiv. Ihr Kanal »Bitterzarte Lernhacks« ging laut Jasons Freund Kamal »viral«, wie er Elsbeth aufgeregt erklärt hatte, während er verbotenerweise im Unterricht mit seinem Smartphone vor ihrer Nase herumfuchtelte.


Elsbeth spürte stets einen leichten Stich, wenn sie Henriette in der Raucherecke sah, umringt von Schülerinnen und Schülern, fröhlich paffend. Henriette fiel es spielend leicht, ihre Schäflein zu erreichen, schon allein aufgrund ihrer Social-MediaPräsenz! Elsbeth hingegen nutzte ihr sorgfältig ausgewähltes iPhone einer längst vergangenen Generation nur dann, wenn sie pflichtbewusst nachschauen wollte, ob die Schulleitung etwas auf ihren Dienstaccount gemailt hatte. Henriette hatte keine Scheu, lachend Filmchen zu drehen, die sich ihre Schülerschaft begeistert auf TikTok »reinzog« und »likte«, wie Kamal heute – »gaaanz langsam, kuckst du« – erklärt hatte. Als sie sich für seine Unterstützung in Sachen Handynutzung bedankte, hatte er nur geantwortet: »Kein Ding, Frau Steenbock, ey, mach ich für mein Oma auch, die checkt das auch nich so, weißt du.« Elsbeth hatte nur lahm genickt und schnell ihr Handy wieder in der Tasche versteckt.


Durch ihre Social-Media-Affinität hatte Henriette entscheidende Vorteile. Nicht nur die Schülerschaft war von ihr begeistert, auch das Schneiderlein liebte die junge Lehrerin heiß und innig. Gleich an ihrem ersten Tag hatte sie die brachliegende Theater-AG übernommen und einen YouTube-Kanal ins Leben gerufen, wofür der flinke Hugo sie in der letzten Konferenz überschwänglich gelobt hatte. Auch die Schülerschar fand sie offensichtlich großartig, weil sie kichernd mit ihnen Instagram-Kurzvideos likte und gelegentlich in der Raucherecke Kippen verteilte, wie Elsbeth bei ihren Pausenaufsichten beobachtet hatte. Überhaupt hatte Elsbeth eher das Gefühl, mit einer Schülerin als mit einer Kollegin zu sprechen, wenn sie sich mit Henriette unterhielt.


Einmal hatte sie zufällig ein Gespräch zwischen dem Schneiderlein und Henriette mit angehört. Sie war erschöpft neben der Kaffeemaschine auf dem harten Holzstuhl in der Lehrerküche zusammengesunken, als die beiden laut lachend ins Lehrerzimmer kamen. Zwar grenzten die Räume aneinander und waren durch eine stets offene Tür verbunden, doch Elsbeth saß wohl im toten Winkel.


»Sie erinnert mich an meine alte Klassenlehrerin Frau Grube, die hatte auch so 'nen Stock im Allerwertesten«, kicherte Henriette.


Daraufhin antwortete der flinke Hugo mit weinerlicher Stimme: »Bei mir ist es noch viel schlimmer. Sie IST meine alte Klassenlehrerin!«


Beide brachen in wieherndes Gelächter aus, woraufhin Henriette ihm prustend ihr Beileid aussprach. Dann pafften sie verbotenerweise gemeinsam eine »Entspannungszigarette«, wie Henriette es nannte, mitten im Lehrerzimmer. Elsbeth hockte derweil empört auf ihrem Holzthron in der Küche und schwieg, während ihr rechtes Auge bedenklich zuckte.


Das schrille Läuten der Schulglocke riss Elsbeth aus ihren Gedanken und das Schneiderlein aus seinen langatmigen Ausführungen zum Thema »Schulrecht«.


Während die Kolleginnen und Kollegen schon hurtig ihre Drehbleistifte, Collegeblocks und Tupperdosen in die Taschen stopften, ließ Elsbeth es ruhig angehen. Auf sie warteten zu Hause schließlich nicht Mann und Kind, sondern nur ihr Dackel Newton, und der war genügsam. Herbert weilte noch in seiner Amtsstube, wahrscheinlich döste er nach dem mittäglichen Kantinenbesuch satt und zufrieden vor sich hin.


Elsbeth lächelte Hugo Schneider aufmunternd an, doch er schien sie wieder mal zu ignorieren. Dabei hatte sie ihm schon an seinem ersten Tag ihre Unterstützung bei den Verwaltungsaufgaben angeboten, war sogar mehrfach auf ihn zugegangen. Aber Hugo hatte sie jedes Mal abblitzen lassen. Sie bedauerte dies sehr. Es war extrem unvernünftig von ihm! Wer, wenn nicht sie, hätte ihm bei all den anfallenden Aufgaben kompetent und unkompliziert unter die Arme greifen können? Warum lehnte er ihre Unterstützung so kategorisch ab? Bei Herrn Mangold war sie doch auch die engste Kraft gewesen! Nun denn, es war seine Entscheidung. Und glücklicherweise ja auch nur vorübergehend.


Sie nickte ihm noch einmal freundlich zu. Ein bisschen gute Stimmung zu machen konnte nicht schaden, schließlich ging es um die Wurst. Mangold hatte ihr vor zwei Wochen zum Abschied besonders fest die Hand gedrückt. Ja, sie wussten beide, dass die Behördenmühlen langsam mahlten. Der Spuk Hugo Schneider würde bald vorüber sein, dessen war sich Elsbeth sicher. Inzwischen rechnete sie täglich damit, dass er seinen baldigen Abschied und ihre Beförderung ankündigen würde. Allerdings hatte er in der heutigen Konferenz wieder nichts darüber verlauten lassen. Vielleicht wollte er zuerst persönlich mit ihr sprechen, bevor er es an die große Glocke hängte?


Schon vor einem halben Jahr hatte Elsbeth ihre Bewerbungsunterlagen beim Schulamt eingereicht, wohl wissend, dass die Behörde sicherlich ihre Zeit brauchen würde. Sie war auch zum Auswahlgespräch geladen worden. Ihr konkurrierender Mitbewerber, ein jüngerer Kollege, war an diesem Tag verhindert gewesen, wie die ältliche Schulamtssekretärin ihr zugemurmelt hatte. Heimlich hatte Elsbeth frohlockt: Wer schon zum Auswahlgespräch nicht kam, hatte schlechte Karten! Da war sie sich sicher. Doch die Entscheidung zog sich hin. Als Herr Mangold ging, war die Nachfolge immer noch nicht von der Behörde verkündet worden. Elsbeth hätte – als Dienstälteste – die Aufgaben natürlich sofort übernommen. Aber als Fachleiterin, Klassenlehrerin und Lehrkraft für das Mangelfach Physik war sie mitten im Schuljahr unabkömmlich. Deshalb hatte man, wohl um sie zu schonen, vorübergehend eine andere Lösung vorgezogen. Dafür hatte sie Verständnis. Offensichtlich hatte man rasch einen willigen Kandidaten für den Übergang gefunden: Hugo Schneider, zuvor Sportlehrer an einer Schule im städtischen Problemviertel, war ihnen als Übergangsverwalter vor die Nase gesetzt worden. Elsbeth hatte sich gewundert, als sie den Namen hörte. Als er dann tatsächlich im schneidigen Anzug vor ihr stand, hatte sie sich vor Schreck an ihrem Pfefferminztee verschluckt.


Hugo Schneider war früher einer ihrer schwächeren Schüler gewesen, der vor allem durch seine Geschäftstüchtigkeit herausstach. Während es in den Naturwissenschaften haperte, mauserte er sich in praktischer Intelligenz zum Spitzenreiter. Schon im sechsten Schuljahr hatte er sich ein florierendes Geschäft mit Pokémon-Karten aufgebaut, die er den Jüngeren auf erpresserische Weise abluchste. Elsbeth hatte ihm daraufhin, nicht ohne Bewunderung, einen Tadel ausgesprochen und ihm sämtliche Karten abgenommen. Bis heute wusste sie nicht, ob er ihr dies je verziehen hatte.


Wer hätte gedacht, dass wir uns nun hier wiedersehen würden?, dachte Elsbeth bei sich, während sie im Augenwinkel sah, dass Schneider sich gemächlich von seinem Stuhl erhob. Was hätte sie im Kollegium nicht alles über seine Schülerzeit zum Besten geben können. Aber das gehörte sich nicht. Da war sie sehr korrekt. Ausgerechnet Hugo, der »flinke Finger«, war nicht nur Lehrer geworden, sondern jetzt auch noch zum Interimsschulleiter auserkoren worden.


»Was für ein geschäftstüchtiges Kerlchen, immer für eine Überraschung gut«, entfuhr es Elsbeth leise. Sie verstummte abrupt und schaute sich erschrocken um. Hoffentlich hatte das keiner gehört. Glücklicherweise war Hugo Schneider schon auf dem Weg zur Tür. Doch bei aller Geschäftstüchtigkeit, die er an den Tag legte, machte sie sich Sorgen um »ihre« Schule. Würde er das alles schaffen? Anders als sie brachte er keine praktische Erfahrung in Sachen Schulleitung mit. Wie unvernünftig, dass er sich nicht von ihr unter die Arme greifen ließ! Sicherlich konnte der schneidige Hugo nicht langfristig auf eine Schulleiterstelle hoffen. Elsbeth kannte seine Schwächen nur zu gut. Doch eines musste man ihm lassen: Auf eine bauernschlaue Weise war er sehr ehrgeizig. Geringstmöglicher Einsatz und größtmögliche Wirkung, so hatte er es schon früher gehalten. Elsbeth schnalzte mit der Zunge. Bald würde er wohl wieder an seine Problemschule zurückkehren und dort seine Runden als Sportlehrer drehen. Etwas anderes war unvorstellbar.


»Elsbeth, komm doch bitte einmal kurz in mein Büro! Ich habe dir etwas Wichtiges mitzuteilen«, riss Hugo Schneider sie aus ihren Gedanken. Er stand noch in der Tür zum Lehrerzimmer und blickte sie wohlwollend an, bevor er sich dem Schulleiterbüro zuwandte.


Kurz zuckte sie zusammen. Dann lächelte sie. Nun war es wohl endlich so weit! Ihre Beförderung sollte wahr werden. Es hatte schon eine gewisse Ironie, dass ausgerechnet der »flinke Finger« ihr die Erfüllung ihres größten Lebenstraumes verkünden würde. Aber letztlich heiligte der Zweck die Mittel. Sie lächelte und schritt beherzt Richtung Schulleiterbüro.










KAPITEL 3


Elsbeth stutzte kurz, als sie ein blinkendes Namensschild neben dem Türrahmen erblickte: »Hugo Schneider, Schulleiter«. Das war neu! War der flinke Finger so eitel, dass er sich sogar für wenige Wochen Aushilfsschulleitung ein eigenes Schildchen basteln ließ? Aber der Spuk war ja bald vorbei. Sie würde ihm schon zeigen, wie man den Laden hier zu schmeißen hatte.


»Komm doch rein, du Liebe«, rief Hugo ihr durch die geöffnete Tür des Schulleiterbüros zu.


Elsbeth zuckte innerlich zusammen. Wie sie dieses respektlose Geduze hasste. Dennoch machte sie gute Miene zum bösen Spiel. Dass nun ausgerechnet er ihr den größten Erfolg ihrer Karriere mitteilen sollte, war befremdlich. Andererseits rückte das Schneiderlein damit auch wieder auf seinen ihm angemessenen Platz. Sie reckte sich ein wenig und nickte. Messingschild hin oder her, für sie blieb er Hugo mit den flinken Fingern.


Kaum war sie eingetreten, stockte sie erneut. Damit hatte sie nun nicht gerechnet. Hugo thronte nicht, wie in den letzten Wochen üblich, hinter Mangolds altem Schreibtisch. Nein, er hockte mit halber Pobacke auf einer Ecke des von ihr mühevoll bestückten Schaukastens am Fenster, als hätte er nie woanders gesessen. Elsbeth schnappte nach Luft. Die von ihr gebaute Miniaturlandschaft samt teurer Modellbahn war ihr größter Stolz! Der Anblick seines Gesäßes, nur wenige Zentimeter über der filigranen Technik einer vorindustriellen Dampflok schwebend, brachte Elsbeths Blut in Wallung. Doch am allerschlimmsten war, dass der flinke Hugo sogar einen Triebwagen aus der Miniatur-Bahnlandschaft herausgenommen hatte und nun zwischen seinen dicken Fingern zerdrückte. Dieses Gesamtbild trieb ihr den kalten Schweiß auf die Stirn. Der flinke Hugo räusperte sich. Konnte es sein, dass er grinste?


»Tja, Elsbeth, du Liebe, du«, begann er genüsslich und ließ den Triebwagen spaßeshalber einmal in die Luft hüpfen, worauf Elsbeth unwillkürlich zusammenzuckte. Rasch trat sie zwei Schritte auf ihn zu und streckte die Hand nach der teuren Lok aus. Im nächsten Moment ließ sie diese jedoch wieder sinken und riss sich zusammen. Die Dokumentenmappe, die sie vorsorglich mitgebracht hatte, um darin ihre Ernennungsurkunde zu verstauen, hielt sie fest umklammert. Gleich würde sie die Belohnung für ihre jahrelangen Mühen erhalten, wenn sie auch in ihren schlimmsten Albträumen nicht damit gerechnet hätte, dass sie diese einmal aus den flinken Fingern Hugos überreicht bekäme.


»Wie du weißt, hat Kollegin Schulze-Schröder leider mal wieder Rücken«, holte er umständlich aus und lächelte sie an.


Nervös zupfte Elsbeth an ihrem Blusenkragen. Sie starrte auf den Triebwagen in seiner Hand und hörte nicht richtig zu. Hoffentlich ließ er ihn nicht fallen! Es war so viel Arbeit gewesen, diese Miniaturlandschaft einzurichten. Mangold hatte das immerhin noch zu würdigen gewusst. Es wurde wirklich Zeit, dass dieser Spuk namens Schneider zu Ende ging. Und sein Türschild konnte er auch gleich wieder abschrauben. Das würde sie ihm direkt mit auf den Weg geben.
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